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Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister, 

sehr geehrte Damen und Herren, 

seit  2010 befindet sich die Stadt Leverkusen in der Haushaltssicherung. Ein mühseliger Prozess, der mit viel Rückenwind einer guten gesamtwirtschaftlichen Entwicklung Chancen auf Erfolg hat.  

Diese Aussicht scheint allerdings im Vorfeld so viele Glückshormone zu verstreuen, dass der Blick für die immer noch harte Realität verloren zu gehen scheint.

Schön, dass wir den Ausgleich schaffen können, schön, dass dazu nicht mehr die Grundsteuer B auf 810 Punkte angehoben werden muss. Aber Fakt ist auch, dass sie immer noch von hohen 700 auf noch viel höhere 790 Punkte angehoben werden muss. 
Die kleine Reduzierung der Erhöhung verstellt in sondersam verklärender Weise den Blick auf die Realität. Ein Aufschlag um 12% ist mehr als die Inflation der vergangenen 10 Jahre zusammen! 

Mit dem Gefühl, es kommt doch nicht so schlimm wie geglaubt, tritt eine Situation ein, die an das alte Sprichwort „ist die Katze aus dem Haus, tanzen die Mäuse auf dem Tisch“ erinnert.

Der Druck ist weg und es beginnen die Nachlässigkeiten und Wunschträume.

Ein Beispiel, wie locker das Geld sitzt, sind die Leihfahrräder. 1,5 Millionen Euro in zehn Jahren für etwas, wofür es in Städten der Größenordnung Leverkusens nicht viele Beispiele gibt. Da wird jetzt ein Pilotprojekt gestartet. Getrieben von der Erkenntnis, ansonsten noch nicht viel auf dem Gebiet neuer Verkehrskonzepte getan zu haben!
2. Beispiel: Die Hochmaste werden auf einmal teuer geherzt. Der Erhalt von drei Erinnerungsstücken kostet die Stadt 100.000 €.

Ein Luxus, den sich kein Unternehmen leisten würde, das in vergleichbarer wirtschaftlicher Situation wie die Stadt Leverkusen ist. 
Das vage Licht am Ende des Haushaltsdefizittunnels lässt auch anderenorts ein gefährliches Laissez-faire aufkommen.

Jedes Unternehmen hinterfragt in regelmäßigen Abständen sein Tun: Ist das, was du machst, noch das, was der Markt will und ist die Art wie du es machst, immer noch die günstigste? In Leverkusen ist das zum letzten Mal vor über 10 Jahren geschehen. Nun soll wieder eine extern begleitete Untersuchung die Stadt durchleuchten. Besonderer Fokus ist auf die Personalkosten der Stadt gerichtet. Das Verfahren für eine klamme Kommune quasi eine Pflichtaufgabe und dem Gebührenzahler geschuldet.

Bei der Vorstellung des Beratungskonzeptes am 13. Juli 2017 war allerdings wenig Begeisterung bei manch einem der anwesenden Ratsvertreter zu hören. All zu gerne werden hier die Augen vor der Realität verschlossen. Auch wurde an Wahltermine gedacht, vor denen so etwas nicht gemacht werden darf. Zudem gab es eine allgemeine Zurückhaltung in der Bereitschaft, für fremde Ratschlage offen zu sein. 

Unverständlich auch, dass Sie, Herr Oberbürgermeister Richrath, einem möglichen Widerspruch der Personalvertreter bereits im Vorfeld große Beachtung zugebilligt haben. In der über die Vorlage beratenden Ratssitzung am 16. Oktober sagten Sie, wenn der Personalrat stopp ruft, dann würden Sie den Vorgang stoppen. Die Untersuchung nur so lange währen zu lassen, wie sie den Mitarbeitern der Stadt gefällt, ist keine verantwortungsvolle, keine visionäre Stadtführung. Die Untersuchung muss offen durchgeführt werden. Die Schlussfolgerungen danach, die sind dann Grundlage einer Diskussion, an deren Ende ein wirtschaftliches Konzept und selbstverständlich auch faire Arbeitsbedingungen stehen müssen. 
Voreingenommenheit verbietet sich, ein blindes weiter so kostet das Geld der Bürger Leverkusens. 
Ein anderes Thema: Die neue Hexenjagd auf die Autofahrer.

Die Diskussion um P&R-Plätze hat die schon fast ideologische Sicht der Verwaltungsspitze klargelegt, dem PKW-Fahrer wenig Berücksichtigung  zu teil kommen zu lassen. Keine Frage, die autogerechte Stadt der 70-er will keiner mehr. Allerdings sollte das, was noch machbar ist, um den PKW-Verkehr zu verflüssigen, auch getan werden. Zumindest da, wo ohnehin zur Schaufel gegriffen wird. Dass man den Kreisverkehr Willi Junker für viel Geld ausbaut, ihn aber im Wesentlichen nicht optimiert, ist ein Frevel, dass nun in Opladen eine beste Park&Ride-Fläche nur ebenerdig genutzt wird, ebenfalls. 

Das alles schmerzt umso mehr, als man sich um Alternativen wenig kümmert. Viele Radwege sind Rüttelpisten und sichere Fahrradabstellplätze an neuralgischen Punkten wären so einfach einzurichten, aber da geschieht so gut wie nichts. 
Die tolle Balkantrasse hat man zum größten Teil den Bürger selber bauen lassen.

Auf diese Weise entfremdet sich die Stadt von ihren Bürgern.

Dazu trägt auch das Hau-Ruck-Verfahren bei, mit dem die Parkplätze Kämpchenstraße verkauft werden sollten. Es ist uns gerade noch gelungen, so viel „Bedenkzeit“ herauszuschlagen, dass der Bauverein das erfreuliche Angebot gemacht hat, 20 der entfallenden Parkplätze an leicht veränderten Ort wieder „auferstehen“ zu lassen. 
Es ist nicht gegen den Bauverein gerichtet, wenn man bei einem Grundstücksrohertrag von 40.000 Euro und einem Verkaufspreis von unter 250.000 Euro den Atem anhält. Gibt man da nicht leichtfertig eine Milchkuh weg? Als Kaufmann tut mir dieses Geschäft weh. 
Nun einmal zu unserem Abenteuer, dem „Bürgerlichen Kernbündnis“.
Als Stadtteilpartei sind wir ein Sonderfall in Leverkusen. Unser Ansatz ist allerdings integrativ und stadttragend.  So haben wir aus Überzeugung und mit Freude dieses Ratsbündnis mitgetragen. Das war für uns als kleinsten Partner nicht ohne Risiko. Es war es uns aber wert und wichtig, dem bunten Rat eine verlässliche Struktur zu geben. 
So ein Bündnis ist nicht immer vergnügungsteuerpflichtig, dennoch ist uns der Ausstieg schwer gefallen. Allerdings ist Gemeinsamkeit nichts wert, wenn sie nur dadurch geschieht, dass den beiden Großen hinterhergelaufen wird. 
Die Verwaltungslösung im Torhaus war fest vereinbart, bereits seit vielen Jahren als der erste Baustein auf der Westseite gesetzt, der als Kristallisationspunkt für eine Entwicklung dort in idealer Weise hätte wirken sollen. Dagegen wurde jedoch schon lange vor der endgültigen Ablehnung im Frühjahr des Jahres aus Bündnisreihen intrigiert, mit Vorstößen, den Bebauungsplan für andere Lösungen zu öffnen. Wenn dann ein Austausch auf Augenhöhe verloren gegangen ist, Entscheidungen auf der bilateralen Ebene persönlicher bzw. privater Bindungen bereits gefallen sind, hat man keine Chance mehr sich einzubringen. 
Erschrocken sind wir darüber, wie oberflächlich ein freundliches Wort oder Gesten auf dem kommunalpolitischen Parkett sein können, gleiches gilt für Verlässlichkeit.
Nun lebt Leverkusen in einer seltsam führungslosen Phase. CDU und SPD haben sich stillschweigend in der für beide bestmöglichen großen Nicht-Koalition gefunden. Richtig verantwortlich ist keiner, die CDU ist nicht Oberbürgermeisterfraktion, die SPD hat keine Mehrheit. Formal gibt es keine Koalition und die kann damit auch keinem vorgehalten werden. Partielle Interessen können die beiden Farben durchaus durchsetzen, man redet miteinander. So entstehen allerdings kaum große Würfe, eher Klein-Klein, das ist nicht gut. 
Nun zurück zum Haushalt. 

Zuerst einmal wollen wir uns bei Herrn Geiser bedanken, der hinter den Kulissen alljährlich das schwierige Thema Haushaltsaufstellung bewerkstellig hat. Das ist eine Kunst für sich und die beherrschte Herr Geiser virtuos. Er  hat damit der Stadt viele Vorteile erbracht. Dafür gebührt ihm unser Respekt und Dank, wir wünschen ihm alles Gute für den freien Teil des Lebens!  

Gegen den Haushalt stimmen wollen wir nicht. Dafür ist zu viel Gutes drin und wir sind auch zu bürgerlich zur Fundamentalopposition. 

Allerdings sehen wir die Mäuse schon wieder die Tanzschuhe anziehen. Deswegen enthalten wir uns in diesem Jahr bei der Haushaltsabstimmung.

Vielen Dank!

Markus Pott
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